
Für Unterstützung bei der Recherche danke ich Elke 
Nieveler (LMB), Petra Krebs (ABR), Gabriele Mietke 
(Skulpturensammlung und Museum für Byzantinische 
Kunst, Berlin), Lydia Rivlin (GB) für den Hinweis auf 
das Sandulf �s Cross-Slab No.� 131 auf der Isle of Man, 
Hanno Pilartz für seine Auskünfte zum praktischen Ge-
brauch und den Besonderheiten von Maultieren und 
Christoph Reichmann (vormals Museum Burg Linn in 

Krefeld), der die Fotogra�e des Bislicher Sattels in situ 
zur Verfügung stellte.� � Datierungen beziehen sich auf 
die nachchristlichen Jahrhunderte, wenn nicht anders 
angegeben.

„	 Detaillierte Beschreibung und Au�istung aller Fundstü-
cke siehe Janssen, Sattelbeschläge.

†	 Giesler, Wesel-Bislich.

Bettina Keil-Steentjes

Der Sattel von Bislich

Am ��. September ���� wurde in einem fränkischen Reihengräberfeld in Wesel-Bislich am Nie-
derrhein ein großes Westsüdwest-Ostnordost ausgerichtetes Kammergrab freigelegt. Die Be-
stattung mit der Nummer ��� war zwar beraubt, doch fanden sich in der südlichen Ecke der 
Kammer Bronzebeschläge eines Sattels sowie Holzfragmente, Schnallen und Riemenbeschläge. 
Ein Webschwert, Reste von Schmuck und das Kopfzeug des Reittieres mit einem Glöckchen wa-
ren der Beraubung ebenfalls entgangen. Sie wiesen den Fund als Beisetzung einer hochgestellten 
Dame aus, die in der ersten Hälfte des siebten Jahrhunderts bestattet worden war. Der Grabfund 
wurde ���� von Walter Janssen ausführlich besprochen und der Sattel anhand der Fundstücke 
im Landesmuseum Bonn rekonstruiert„ (Abbildung��).

Der Fund von Bislich zeichnet sich dadurch aus, dass die einzelnen Elemente des Sattelgestells 
teilweise mit einer U-förmigen kupferlegierten Kanteneinfassung versehen sind, die größtenteils 
erhalten geblieben ist. Dies und die Fundlage weiterer Zierbeschläge zeichnen ein relativ klares 
Bild über Konturen, Abmessungen und somit Aussehen des Stücks. Jochen Giesler legte ���� 
einen verbesserten Rekonstruktionsvorschlag vor, demzufolge der Sattel der Dame von Bislich 
vermutlich für das Reiten auf einem Maultier gefertigt wurde† (Abbildung��).

Janssen und Giesler gehen im Wesentlichen davon aus, dass es sich hier um einen jener Reit-
sättel handelt, die sich technisch an die Sättel mittelasiatischer Reiternomaden anlehnen. Jans-
sen stellt jedoch heraus, dass ein »genau vergleichbares Stück« nicht bekannt sei, da der Sattel 
mit zwei relativ hohen und nahezu gleich proportionierten, vermutlich vertikal stehenden Sat-
telbögen oder -zwieseln versehen ist. ˜hnlichkeiten zu anderen Funden lassen sich tatsächlich 
nur anhand der Zierelemente feststellen, also der Metalleinfassung der beiden Sattelbögen nebst 
Zwingen und vogelförmigen Beschlägen. Giesler und Janssen stufen das Ganze als Produkt einer 
fränkischen Werkstätte ein.

Analysiert man die Grabungszeichnung (Abbildung��) mit dem Wissen um das Aussehen und 
den technischen Aufbau von Frauensätteln, wie sie in den vergangenen Jahrhunderten verwen-
det wurden, dann drängt sich allerdings der Eindruck auf, dass man der Dame von Bislich einen 
Quersattel für den Damensitz mit in ihr Grab gegeben hat (Abbildung��).
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Die Form des Bislicher Sattels

Diese Folgerung basiert zunächst einmal auf den im Bereich des Sattels gefundenen Objekten, die 
bisher nicht interpretiert werden konnten, sowie auf Details der Grabungszeichnung, die nicht in 
die Rekonstruktionen einge�ossen sind. Außerdem �nden die Abmessungen und Proportionen 
des Sattels, einschließlich des von Giesler festgestellten au�allend steilen Winkels der Sattelbret-
ter, unverkennbare Parallelen in neuzeitlichen Quersätteln, besonders solchen für Maultiere. Im 
Nachfolgenden soll dargelegt werden, welche Merkmale des Stückes auf einen Frauen-Quersattel 
hinweisen und weshalb es plausibel ist, dass die Dame von Bislich im Quersitz ritt.

Da die einzelnen Elemente eines Sattels häu�g mit unterschiedlichen, einander teils wider-
sprechenden Begri�en bezeichnet werden, sollen diese vorab vereinheitlicht werden: Das Gestell 
in seiner Gesamtheit wird auch als Sattelbaum bezeichnet‡. Die beiden parallel zur Wirbelsäule 
des Tieres verlaufenden Elemente bezeichnet man als Sattelbretter oder Trachten�. Sie sind mit 
zwei die Wirbelsäule des Pferdes überbrückenden Sattelbögen oder Zwieseln verbunden�. Für 
die Überstände der Sattelbretter, die vor und hinter den (die Sitz�äche einrahmenden) Sattel-
bögen hinausragen, prägte Gyula LÆszló den Begri� �Sattel�ügel�. Im Nachfolgenden werden die 
vertikal stehenden, hoch aufragenden Elemente als Sattelbögen bezeichnet, die �acheren, schräg 
stehenden als Zwiesel.

Der Quersattel de�niert sich dadurch, dass die Konstruktion eine Sitzposition des Reiters 
im rechten Winkel zur Bewegungsrichtung vorsieht (Abbildungen �, �, �, ��, �� und �����). 
Eine leichte Drehung des Oberkörpers in Reitrichtung ist dabei möglich, das Becken bleibt 
jedoch weitgehend quer zur Wirbelsäule des Reittieres ausgerichtet. Oft sind Frauen-Quersättel 

Abbildung��  Neue Rekonstruktion des Sattels von 
Bislich als Quersattel mit Fußbrett auf der rechten 
Seite.
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mit einem einseitig herabhängenden Fußbrett versehen, das den Füßen als Stütze dient�. Beim 
Damen- oder Seitsattel hingegen be�nden sich zwar ebenfalls beide Beine des Reiters auf einer 
Seite des Pferdes, das Becken jedoch ist deutlich bis nahezu vollkommen in Reitrichtung aus-
gerichtet und nur das obere, au�iegende (im Gegensatz zum herabhängenden) Reiterbein kreuzt 
die Wirbelsäule des Reittieres. Der Oberkörper des Reiters ist dabei stark bis vollkommen in 
Reitrichtung gedreht. Mindestens ein Element (Sattelhorn oder Gabel) der Sattelkonstruktion 
bietet den Beinen Halt. Diese Art von Damen- oder Seitsattel, dessen Aufkommen ins frühe 
sechzehnte Jahrhundert fällt, ist in der Regel mit einem Steigbügel ausgestattet. Der Begri� 
Quersattel taucht erstmals in der Literatur des späten achtzehnten Jahrhunderts auf. In den 
Primärquellen des Mittelalters und der frühen Neuzeit wird in den meisten Sprachen die Be-
zeichnung Frauensattel, Sambuca, Sambue oder einfach nur Sattel verwendet�. Die ältesten be-
kannten Quer- und Seitsättel, die heute in europäischen Museen verwahrt werden, gehören ins 
späte sechzehnte Jahrhundert.

Die abgebildete hellenistisch-römische Terrakotte zeigt eine im Quersitz auf einem Maultier 
reitende Frau
 (Abbildung��). Ihr Sattel mit zwei hohen Bögen liegt auf einer deutlich herausge-
arbeiteten Satteldecke. Die Füße der Frau ruhen auf einem an der linken Seite des Sattels herab-
hängenden Fußbrett. Es handelt sich bei diesem Objekt um eine von vielen frühgeschichtlichen 

Abbildung��  Die zweite Rekonstruktion des Sattels von Bislich von Jochen Giesler. Der Sattelbaum besteht aus 
den beiden Sattelbrettern und hoch aufragenden Sattelbögen.

‡	 Und zwar ungeachtet dessen, ob es sich um den Typus 
des Trachtensattels (auch Bocksattel) oder einen Prit-
schensattel respektive eine Mischform handelt. Bei den 
frühmittelalterlichen (starren) Sätteln handelt es sich 
allerdings ausnahmslos um Trachtensättel.

�	 Mehrfach wird dafür der Begri� �Sattelblätter� verwendet, 
siehe Arwidsson, Valsgärde; J.�Werner, Beiträge zur Ar-
chäologie des Attila-Reiches. Abhandl. Bayr. Akad. Wiss. 
Phil.-Hist. Kl. N.F. ��, ����; LÆszló, Koroncó.

�	 Janssen bezeichnet diese wahlweise als �Sattelkopf� (auch 
LÆszló und Werner) oder �Sattelblatt�, Arwidsson hin-
gegen als �Baum� und Werner als �Kop�eiste�.

�	 Das Fußbrett wird heute auch als �Planchette� bezeich-
net. In der älteren Literatur �ndet man den Begri� 
�Steigbrett�.

�	 Siehe unten mit Anmerkung������.

	 Paris Louvre, CA����, Siehe https://collections.louvre.

fr/ark:/�����/cl��������� (abgerufen �.��.����).






























































